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o ſchlumre ſanft vom Kampfe mude,
Vom Kampf, der Dich mit Palmen deckt:
Jm kuhlen Thale, wo Dein Friede
Die milden Schatten um Dich ſtreckt.

So ſinkt die Sonn im Abend nieder,
Wie Du, ſo ſchon entſchlafner Freund!
Und wenn wir um Dich ausgeweint,
Weckt Dich ein ewger Morgen wieder.

m
Noch fließ auch du gerechte Zahre

Der bangſten Wehmuth zitternd hin:
Wo Suuüfzer durch die ſchlaffen Chore

Der trauervolſten Liebe fliehn.
Jhr Blick bebt unter ihren Leiden
Auf die zerſtreute Aſch herab,
Und ſucht umſonſt im oden Grab
Die kaum, doch ſuß empfundnen Freuden.



Wie zahlt die abgekurzten Stunden,

Die Dein empfindend zartlich Herz
So ſchon an unſer Herz gebunden,
Und zahlt mit ihnen ihren Schmerz.

Sie ſind dahin, wie Augenblicke!
Die pfeilgeſchwinde Flucht der Zeit

Hat ſie wie Deinen Staub zerſtreut.
Umſonſt ruft ſie der Schmerz zurucke.

Tond Sie, wie troſtlos mag Sie beben,
E

Die Dich zu Jhrer Luſt gebar,
Sie, Deren ſorgenvolles Leben
Dem Deinem ganz gewidmet war.
Wie wallte nicht mit frohem Segen,
Als Sie Dein letzter Blick verließ,
Der Wiederkunft, die er verhies,
Jhr mutterliches Herz entgegen.

goJhmſonſt! des Grabes ewger Schlummer
Begrabt der Hofnung ſchmeichelnd Gluck:

Jhr ganzes Herz zerſchmilzt in Kummer,
Jn Furcht der Mitternacht, Jhr Blick.
Warum ſchloß ſich bey meinen Thranen

Sein Auge nicht zur ewgen Ruh
Von meiner Hand geſegnet zu?
So ruft Jhr jammervolles Sehnen.

GcuMa, mutterlich bewegten Triebe,

Auch wir empfinden eure Pein!
Die blode Thrane unſrer Liebe
Soll euch und Jhm ein Denkmal ſeyn.
Doch, ſoll der Schmerz den Glauben ſchwachen?

Jſt denn des Chriſten Troſt ſein Weh?
Seht dort den Glanz von Salems Hoh
Durch Gruft und ode Schatten brechen.



Wie fliehn der Seele bangſte Sorgen,

Des Herzens herber Jammer weicht:
So wie die Sonn an Fruhlings-Morgen
Die Nebel von den Hugeln ſcheucht.
Die Stralen, die Dein Haupt umfaſſen,
Sind warlich mehr als Thranen werth.

Die Liebe, die Dein Gluck verehrt,
Fuhlt ihren Schmerz und weint gelaſſen.

Nm Schooß des Lammes -im Gefllde

Der Seraphim im Feyerkleid
Wen reitzet nicht in dieſem Bilde,
Entſchlafner, Deine Seligkeit?
Unſterblich Leben iſt Dein Erbe,
Dein Hauptſchmuck des Erloſers Blut,
Dein Leichnam, der im Schlummer ruht,
Erfuhr, daß kein Erloſer ſterbe.

ſcqœ
G Mutter! was Dein Glaub erblicket,

Beſchamt der Wehmuth reinſte Pflicht.
Das Lamm, das Deinen Sohn eraquicket,

Ruft Dir voll Mitleid: weine nicht!
Bald weckt ſein Hauch die kalten Gliedr
Zum Leben, das dem ſeinen gleicht,
Zum Leben, das kein Bild erreicht;
Und giebt Jhn Dir auf ewig wieder.
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